
Mancher Leser wird sich fragen: Was ist denn über-
haupt „Geoarchäologie“ und welchen Beitrag
kann sie zur Erforschung der Kulturlandschafts-
entwicklung leisten? Dass solche Fragen aufge-
worfen werden, liegt daran, dass diese Disziplin
recht jung und noch wenig bekannt ist. Unter dem
Begriff „Geoarchäologie“ werden die Beiträge der
Geowissenschaften, also der Geologie, Geografie,
Bodenkunde und anderer zur archäologischen For-
schung verstanden. Eine solche Zusammenarbeit
ist zwar nicht neu, sie wurde aber in den vergan-
genen beiden Jahrzehnten wesentlich intensiviert.
Die Entwicklung führte schließlich zur  Bildung der
universitär verankerten Lehr- und Forschungsdis-
ziplin Geoarchäologie. Dabei haben sich zwei ge-
nerelle Arbeitsrichtungen herauskristallisiert: ein-
erseits die, welche sich traditioneller Methoden der
Geländetätigkeit und Probenanalytik bedient, und
andererseits jene, die sich EDV-gestützte Technik
wie zum Beispiel LiDAR-Scans und Geoinforma-
tionssysteme zunutze macht, um beispielsweise
Modellrechnungen durchführen zu können. Einen
Einblick in letztgenannte Arbeitsweise wurde im
Nachrichtenblatt 3/ 2020 gegeben (vgl. den Bei-
trag Hesse/ Nelle in NB 3/ 2020, S. 167). Beide An-
sätze gehören untrennbar zusammen und führen
gemeinsam zu einem erheblichen Wissenszu-
wachs.
Zu den traditionellen Methoden, auf die im Folgen -
den der Fokus gelegt werden soll, gehören bei-
spielsweise die Bestimmung von Gesteinen und

die Lokalisierung von Herkunftsgebieten und La-
gerstätten, um daraus Handelsbeziehungen ab-
leiten zu können. Das gilt für Steinbeile und Silex-
geräte ebenso wie für Bausteine und -lehme. Die
Klärung der Entstehungs- und Ablagerungsge-
schichte von Bodenhorizonten oder See- und Bach-
sedimenten trägt dazu bei, Fundzusammenhänge
oder die Bedingungen der Erhaltung von Artefak-
ten zu verstehen. Ferner ermöglicht die Kenntnis
von Böden bei Bohrungen, den Untergrund für die
Archäologie zu prospektieren, Karten zu erstellen,
Fundstellen bezüglich ihrer Gefährdung durch Bo-
denabtrag einzuschätzen, zu detaillierten Land-
schaftsrekonstruktionen früherer Zeitabschnitte
beizutragen und damit Lebensbilder zu schärfen.
Damit schließt sich der Kreis zur Kulturland-
schaftsentwicklung.
Von bodenkundlicher Seite werden nachfolgend
zwei Beispiele vorgestellt. Dies ist zum einen die
Untersuchung des Geoarchivs „Kolluvium“ als Fol-
geerscheinung jahrtausendealter ackerbaulicher
Geländenutzung, zum anderen die Erforschung
von Wölbäckerfluren, deren Verständnis sich als
wesentlich für die Umweltgeschichte erweist (vgl.
den Beitrag Schreg in diesem Heft, S. 17–22).

Das Geoarchiv Kolluvien

Dieses Archiv, das bodenkundliche und archäolo-
gische Informationen enthält, baut sich aus um-
gelagertem Bodenmaterial auf. Es entsteht, wenn
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Geoarchäologie
Der Beitrag der Geoarchäologie  zur
 Erforschung der Kulturlandschafts-
entwicklung

In einem weiteren Beitrag zum Themenkomplex der Historischen Kulturland-
schaft soll die Schnittstelle geowissenschaftlicher Forschung und Archäologie
genauer beleuchtet werden. Darin wird aufgezeigt, dass Kulturlandschaft und
deren Entwicklung nicht nur auf das Mittelalter und die nachfolgenden Zeiten
beschränkt ist, sondern wesentlich weiter in die Vergangenheit zurückreicht
und wichtige Informationsquellen hervorgebracht hat, die es nun zu öffnen gilt.
Dies ist insbesondere vor dem Hintergrund von Bedeutung, dass teilweise we-
der die Zeitstellung verschiedener Kulturlandschaftselemente noch deren Funk -
tion endgültig geklärt sind und beträchtliche, regionale und sogar überregio-
nale Unterschiede aufzutreten scheinen. Stellvertretend werden an den beiden
Beispielfeldern „Kolluvien“ und „Wölbäckern“ verschiedene Ansätze vorgestellt.
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auf abfallendem Gelände Flächen durch Waldro-
dung oder Grünlandumbruch in Ackerland um-
gewandelt werden. Damit setzt infolge des Ver-
lusts der schützenden Vegetationsdecke nieder-
schlagsbedingte Bodenerosion ein (Abb. 1). Das an
oberen Hangpartien abgespülte Bodenmaterial
 lagert sich am Hangfuß und in Tiefenlinien wie-
der ab. Die als Kolluvium bezeichneten Umlage-
rungen wachsen so zwiebelschalenartig nach
oben und werden in der Ablagerungsgeschichte
immer jünger. In ihnen enthaltene kleine Holz-
kohleflitter können dann für Radiokarbon-Alters-
bestimmungen mithilfe des Atommassenspektro-
meters (AMS) verwendet werden. Diese datieren
zwar nicht die genaue Ablagerungszeit der ein-
zelnen Schichten, geben aber anhand einer grö-
ßeren Abfolge von Datierungen einen Anhalts-
punkt zum Sedimentationsverlauf. Durch in den
Schichten vorkommende Artefakte oder Datie-

rungen mithilfe der Methode der optisch stimu-
lierten Lumineszenz (OSL) kann der Verlauf der Ab-
lagerungsgeschichte zusätzlich untermauert wer-
den. Über die Sedimentationsraten und unter
 Hinzuziehung von Analysen aus dem boden-
kundlichen Arbeitsspektrum lässt sich so die Kollu -
vienentwicklung in Phasen stärkerer acker bauli -
cher Aktivitäten und damit intensiverer anthropo-
gener Landschaftsbeeinflussung und solchen mit
geringerer Nutzungsintensität unterteilen. Unter-
suchungen zahlreicher Profile in unterschiedlichen
Landschaftsräumen bestätigen, dass sich in ihnen
archäologische Hinterlassenschaften der näheren
Umgebung widerspiegeln. Für archäologisch we-
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1 Bei Kolluvien handelt
es sich um in höheren
Geländepositionen ero-
diertes und verlagertes
Bodenmaterial, das sich
nach Rodungstätigkeit
und anschließender
ackerbaulicher Bewirt-
schaftung in tiefergele -
genen Arealen wieder 
ab lagert.

2 Nordwestprofil der
Sondagegrube Horn-
Strandbad mit einem
rund 1,5 m mächtigen
Kolluvium, in das ein
spät eisenzeitlicher Spitz-
graben eingetieft worden
ist. Die Schilder markieren
Entnahmestellen für OSL-
Datierungen.

3 Zeit-/ Tiefendiagramm
Horn-Brommenäcker. In
roten Rechtecken sind
 Altersdatierungen von
kleinen Holzkohlestück-
chen entsprechend ihrer
Tiefenlage (Y-Achse) dar-
gestellt. Die durchgezo-
gene schwarze Linie gibt
den speziellen Sedimen-
tationsverlauf des Kolluvi-
ums wieder. In besonders
steilen Kurvenverläufen
wie in der Frühbronze-
und Hallstattzeit wird
sehr viel umgelagertes
Material in kurzer Zeit 
akkumuliert. Dabei han-
delt es sich um Phasen 
intensiver ackerbaulicher
Nutzung.
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nig untersuchte Regionen bedeutet dies, dass da-
mit eine Möglichkeit offensteht, anhand hoch-
aufgelöster Kolluvienstratigrafien, wie sie in Bau-
grubenprofilen oder Baggerschnitten zugänglich
sind, Einblick in die Entwicklung des Landschafts-
raums und in dessen Besiedlungsgeschichte zu be-
kommen (Abb. 2). Anhand solcher Untersuchun-
gen konnten beispielsweise extrem ausgeprägte
Umlagerungen während der Frühbronzezeit her-
ausgearbeitet werden, was sich in einem Zeit-/ Tie-
fendiagramm von Horn auf der Halbinsel Höri am
Bodensee nachverfolgen lässt (Abb. 3). In dem Di-
agramm sind die AMS-Datierungen der Holzkoh-
leproben gemäß der Entnahmetiefe in der Kollu-
vienstratigrafie (Y-Achse) als rote Rechteckkäst-
chen eingetragen. Möglichst viele Datierungen
wurden nun in normalstratigrafischer Reihenfolge,
also nach oben jünger werdend, mit einer Linie ver-
bunden, die den Sedimentationsverlauf des Kol-
luviums wiedergibt. Steile Kurvenanstiege stehen
für hohe Umlagerungsraten und sie sind ein Spie-
gelbild für intensive anthropogene Landschafts-
eingriffe und damit Phasen ausgeprägter Kultur-
landschaftsentwicklung. Überraschenderweise
sind zu den in unterschiedlichen Regionen nach-
gewiesenen enormen frühbronzezeitlichen Bo-
denverlagerungen nur vereinzelt zugehörige ar-
chäologische Fundplätze bekannt. Eine Erklärung
wäre, dass sich diese Siedlungsareale bevorzugt in
solchen Geländepositionen (Unterhängen etc.) be-
funden haben, die heute von mächtigen Umlage-
rungen überdeckt sind. Dadurch sind sie, mit Aus-
nahme tief in den Untergrund reichender, moder-
ner Bodeneingriffe, weitgehend unserem Blickfeld
entzogen. Hier ist also weniger von einem sied-
lungsfreien Zeitabschnitt auszugehen, sondern es
handelt sich, wie die Kolluvien zweifelsfrei belegen,
um eine archäologische Forschungslücke. Auf der
anderen Seite bestätigen nur vereinzelte Holz-
kohlen sowie äußerst mäßige Umlagerungsraten
beispielsweise während der Völkerwanderungs-
zeit, dass besiedlungs- und nutzungsbedingte Ein-
griffe in den Lebensraum zu jener Zeit nicht signi-
fikant waren und es hierbei in Mitteleuropa zu
großflächigen Wiederbewaldungen gekommen
ist. Allgemeingültige Aussagen zur Landschafts-
und Besiedlungsgeschichte lassen sich dergestalt
ableiten, dass mehrere untersuchte Einzelprofile
zu Kleinlandschaften zusammengefasst und diese
wiederum auf regionale Ebene gehoben werden.
Häufig ist in den Kolluvienprofilen auch für das
Früh- und Hochmittelalter und bis in die Gegen-
wart eine starke Zunahme in der Umlagerungs -
dynamik festzustellen. Damit wird ein großes Pro-
blemfeld angerissen, nämlich das des gesetzlich
festgeschriebenen und dringend notwendigen Bo-
denschutzes. Insbesondere in den Lössregionen,
also den Altsiedellandschaften mit ihrem leicht ver-

lagerbaren Bodensubstrat, ist die Erosion und da-
mit die unwiederbringliche Zerstörung von archä-
ologischen Denkmalen häufig so weit fortge-
schritten, dass bereits von archäologischen Wüs-
ten gesprochen wurde. In Baden-Württemberg
sind von diesen Entwicklungen vor allem der
Kraichgau und der Heilbronner Raum betroffen.
Hier ist die Bodenkunde bei der Bewertung des
Schadbildes und der Entwicklung von Schutzkon-
zepten gefragt.

Wölbäcker als ein Bestandteil der Kultur-
landschaft

Wölbäcker und Wölbäckerfluren sind als wichtige
Kulturlandschaftselemente seit Längerem bekannt,
fanden in der Forschung jedoch nur geringe Be-
achtung. Grundsätzliche Überlegungen zum
Thema wurden seitens der agrarhistorischen For-
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4 Die dunkelgrau hervor-
gehobenen Flächen mar-
kieren Wölbackerstruktu-
ren unter Wald im öst-
lichen Federseegebiet
(oben). Das LiDAR-Bild als
vergrößerter Ausschnitt
zeigt unten die etwa
Nord-Süd verlaufenden
Wölbäcker, mit Zahlen
markiert die Positionen
des nördlichen und süd-
lichen Grabenschnittes.
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schung beispielsweise von der Universität Hohen-
heim sowie vom Institut für Landespflege der Uni-
versität Freiburg vorgelegt. In einem von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (DFG) geförderten
Projekt zur Landschafts- und Siedlungsgeschichte
des Federseegebietes, das in Kooperation des Geo-
grafischen Instituts der Universität Stuttgart mit
dem Landesamt für Denkmalpflege durchgeführt
worden ist, sind in den Jahren 2005 bis 2007 ne-
ben Kolluvien auch Wölbäcker untersucht worden.
Für Letztgenannte ist ein Waldstück östlich des Or-
tes Oggelshausen am Federsee ausgewählt wor-
den, in dem bei Feldbegehungen Wölbäcker ent-
deckt worden waren (Abb. 4). Die ausgeprägte
Morphologie dieser Flurform ist unter Waldbe-
stand meist gut erhalten und reicht dort von einer
nahezu plateauartigen Verebnungsfläche bis in
 einen mäßig, mit etwa 3 Grad nach Süden abfal-
lenden Hangbereich. Am nördlich anschließenden
Feldweg ist die ehemalige Wölbäckerflur noch zu
erahnen, das danebenliegende Wiesengelände
hat dagegen eine fast vollständige Einebnung er-
fahren (Abb. 5).

Die Vorgehensweise im Gelände

Nach Prospektionen mithilfe eines Handbohr-
stocks (Abb. 6) wurden Detailuntersuchungen an
zwei höhenlinienparallel angelegten Baggerschnit -
ten vorgenommen. In beiden sind Wölbäcker und
zugehörige Muldenbereiche durch entsprechende
Bodenprofilauf- und Probeentnahmen erfasst. Mit
circa 10 bis12 m Breite und rezenten Niveau-
unterschieden zwischen den Hoch- und Tiefpunk -
ten von 0,3 bis 0,55 m sind sie in ihrer Ausprägung
mit jenen in der Literatur genannten vergleichbar.

Zur Nutzungszeit waren die Höhendifferenzen
aber sicherlich größer.
Beide Geländeschnitte umfassten bei Längen von
16 bzw. 19 m Wölbäcker und anschließende
 Muldenzonen, die in Abb. 7 als entzerrte Digital -
aufnahme wiedergegeben sind. Der verbreitete ur-
sprüngliche Bodentyp war eine stauwasserbeein-
flusste Parabraunerde bzw. deren Übergangsfor-
men. Da beide Untersuchungsareale zu demsel ben
Wölbackersystem gehören, ist davon auszuge hen,
dass sie dasselbe Entstehungsalter aufweisen. In
Abb. 8 ist der Profilaufbau des Wölbackers im nörd-
lichen Geländeschnitt dargestellt. Er zeigt, dass der
Bodenauftrag rund 35 cm beträgt ((Al)M-Horizont)
und direkt dem tonverarmten Oberboden der Pa-
rabraunerde (Al-Horizont) aufliegt. Die Korngrö-
ßenverteilung beider Horizonte ist fast identisch.
Dies bedeutet, dass hier vornehmlich Al-Material
zum Hügel aufgepflügt wurde, was sich ebenfalls
aus dem noch vorhandenen, geringmächtigen
Oberbodenrest der anschließenden Senke ableiten
lässt. Da unter dem Wölbacker kein fossiler Hu-
mushorizont auftrat, kann vermutet werden, dass
die ursprüngliche Oberfläche zuvor bereits eine
Profilstörung, beispielsweise durch Beackerung, er-
fahren hatte.
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5 Unter Wald erhaltene
Wölbackerstrukturen, die
im Bereich des Landwirt-
schaftsweges nur noch
schwach erkennbar und
im Wiesengrünland im
Vordergrund völlig einge-
ebnet sind.

6 Handbohrung mit dem
Pürckhauer-Bohrstock.
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Glossar

(Al)M-Horizont

Ein Profil baut sich aus ver-
schiedenen Schichten (Bo-
denhorizonten) auf, die
durch beigestellte Groß-
und Kleinbuchstaben cha-
rakterisiert werden. Der
hier genannte Horizont be-
steht aus umgelagertem
Bodenmaterial (M), das ei-
nem ursprünglich tonver-
armten Oberboden (Al)
entstammt.



Zeitliche Einordnung und Gründe 
für die Entstehung

Im Gegensatz zu den Kolluvienuntersuchungen
waren generell in den Wölbäckern nur vereinzelt
Holzkohleflitter anzutreffen. Dennoch konnten
zwei Proben aus der Hügelposition des Nord-
schnitts und eine aus einem solchen des Süd-
schnitts zur Radiokarbondatierung an das Sved-
berg-Labor der Universität Uppsala gesendet wer-
den. Zwei in das Frühmittelalter datierende Proben
entstammen den zum Wölbacker aufgepflügten
Umlagerungen im Norden und einem Über-
gangsbereich zum Anstehenden im Südschnitt.
Die dritte und zugleich aus tiefster Position ent-
nommene, in die jüngere Eisenzeit datierende
Probe stammt aus oben genannter möglicher ‚Stö-
rungszone‘ des Nordschnitts. Drei Datierungen
stellen selbstverständlich keine breite Datenbasis
dar. Dennoch sind sie hochinteressant und geben
erste Anhaltspunkte zur Entstehung dieser Flur-
form im Übergang der Merowinger- zur Karolin-
gerzeit in der Federseeregion. Dies wäre recht früh,
denn Wölbäckerfluren werden landläufig eher mit
hoch- und spätmittelalterlichen Aktivitäten ver-
knüpft. Da sich aus Kolluvienuntersuchungen der
näheren Umgebung eine Aktivitätsphase in jenem
Zeitabschnitt abzeichnet, lässt sich hier eine acker-
bauliche Expansionsphase fassen. Hervorzuheben
ist, dass auch die Gründung des nahen Klosterstifts
Bad Buchau um 770 n.Chr. in diese Zeit fällt. Der
Klostergründung geht wahrscheinlich ein Bevöl-
kerungswachstum voraus oder mit ihr einher, so-
dass Bedarf bestand, auch östlich des Federsee-
beckens Flächen unter Pflug zu nehmen. Die dort
verbreiteten stauwasserbeeinflussten Böden dürf-
ten mitverantwortlich sein, dass die ackerbau-
lichen Nutzflächen als Wölbäckerfluren angelegt
worden sind. Zur Verbesserung der Bodeneigen-
schaften werden Äcker an vergleichbaren Stand-

orten heutzutage mit einem Netz von Drainage-
rohren entwässert. Dieser Effekt ließ sich im frühen
Mittelalter durch die Anlage der Wölbäcker erzie-
len, bei denen das Wasser in die Mulden abgelei-
tet wurde und sich so auf ihnen bessere Wuchs-
bedingungen einstellten. Daneben dürfte die
 Entwicklung des Streichbrettpfluges einen erheb-
lichen Fortschritt in der Pflugtechnik darstellen. Da
er eine nur in eine Richtung wendende Bodenbe-
arbeitung erlaubt, können mit ihm Langstreifen-
fluren im Gegensatz zu netzförmigen Blockfluren
besonders effektiv bewirtschaftet werden, denn
bei ihnen entfällt das häufige Wenden der Zug-
gespanne.

7 Zusammengesetzte
 Digitalaufnahmen des
Nord- und Südgrabens
der Wölbäckerflur östlich
von Oggelshausen. Die
schwarzbraune Färbung
des humosen Oberbo-
dens zeichnet die wellige
Oberflächenstruktur nach
(2-fache Überhöhung).

8 Profilaufnahme aus
dem Bereich des Wölb-
ackerberges im Nordgra-
ben (WB1) mit den Datie-
rungen. Bei den obersten
35 cm handelt es sich um
das zum Wölbacker auf-
gepflügte Material.

0,5 m

1 m
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Sucht man nach Gründen für die Anlage von Wölb -
äckern, dann gibt es mehrere Erklärungsansätze.
In genanntem Beispiel aus dem Altmoränengebiet
Oberschwabens spielte sicherlich der Wasser-/ Luft-
haushalt des Bodens eine zentrale Rolle. Auch im
Keuperbergland der südwestdeutschen Schicht-
stufenlandschaft sind solche Flurrelikte auf den
dort verbreiteten tonreichen Standorten weit ver-
breitet. Dabei könnten Aspekte der Nahrungssi-
cherung unter schwierig zu kalkulierenden Witte-
rungsbedingungen durchaus eine Rolle gespielt
haben. So ließen sich in nassen Jahren auf den hö-
heren, trockeneren Bereichen bessere Erträge er-
zielen, in trockenen Jahren hingegen in den feuch-
teren Senken. Dies ist auch vor dem Hintergrund
der heutigen Klimadiskussion und dem Ruf nach
trockenheitstoleranteren Anbaupflanzen interes-
sant.

Wölbäcker in anderen Regionen

Wölbäckerfluren lassen sich aber auch in Regionen
mit gegensätzlichen Standortbedingungen beob-
achten, beispielsweise auf nährstoffarmen, zu Tro-
ckenheit neigenden leichten Sandböden in Bran-
denburg oder Sachsen-Anhalt. Bei diesen handelt
es sich um besonders ungünstige ackerbauliche
Standorte und es wird vermutet, dass dort durch
das Zusammenpflügen humusreicheren Oberbo-
denmaterials die Nährstoffversorgung und Was-
serspeicherfähigkeit zumindest im zentralen Be-
reich der Wölbäcker verbessert wurde mit dem Ziel
einer gewissen Ertragssteigerung.
Aus der geschilderten Variabilität von Wölbäckern,
ihrer differierenden Zeitstellung und ihrer Verbrei-
tung in Landschaften mit unterschiedlicher natur-
räumlicher Ausstattung wird deutlich, dass es sich
um kein einheitliches Flurrelikt handelt. Vielmehr
sind eine Vielzahl von Parametern zu berücksich-
tigen, um diese Elemente der (historischen) Kul-
turlandschaft zu verstehen und wertschätzen zu
können. Dazu bedarf es allerdings weiterer um-
fangreicher, interdisziplinärer Untersuchungen,
was auch von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft so eingeschätzt wurde und in der Förderung
des Projekts “Entstehung und Bewirtschaftung
von Wölbäckern in Sachsen-Anhalt“ mündete. Die
Denkmalpflege Baden-Württemberg griff den For-
schungsansatz durch eine im Sommer 2020 durch-
geführte Rettungsgrabung in Albershausen, Land-
kreis Göppingen, auf. Bei dieser arbeiten die amts-
internen Fachdisziplinen (Mittelalterarchäologie,

Archäobotanik, Anthrakologie und Geoarchäolo-
gie) und solche der Universitäten Tübingen (Geo-
graphisches Institut und Institut für Ur- und Früh-
geschichte und Archäologie des Mittelalters) und
Bamberg (Lehrstuhl für Archäologie des Mittelal-
ters) zusammen und wenden neuere methodische
Ansätze an.

Schlussbemerkungen

Bei den hier vorgestellten Beispielen, den Wölb -
äckern als historischen Flurformen, und auch den
Kolluvien als Archive und Zeugnisse der acker-
baulichen Tätigkeit, wird deutlich, wie wichtig in-
tegrative Forschungsansätze sind. Nur auf diese
Weise gelingt es, einen erheblichen Erkenntnis-
gewinn zu erzielen oder bislang verschlossene In-
formationsdepots zu öffnen und zugänglich zu
machen. Hier ist die Geoarchäologie mit ihrem spe-
ziellen Methodenkanon ein nicht zu vernachlässi-
gender Akteur, welcher bei der Bewältigung der
eingangs genannten denkmalpflegerischer Auf-
gaben in vielfältiger Weise unterstützend mitwir-
ken kann.
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AMS-Datierung

Die Beschleuniger-Massen-
spektrometrie ist ein spe-
zielles Verfahren der Radio-
karbondatierung zur direk-
ten Messung der Konzen -
tration des Kohlenstoffiso-
tops 14C.

Kolluvium

Verlagertes Bodenmaterial,
das durch Wasser von Hän-
gen abgespült und am
Hangfuß, in Senken und
kleinen Tälern wieder ab-
gelagert worden ist. Es
kann auch durch Bearbei-
tungsmaßnahmen und an-
thropogene Umlagerung
angehäuft werden.

Optisch stimulierte
 Lumineszenz (OSL)

Datierungsmethode, bei
der die Zeitabhängigkeit
durch die Akkumulation
von Strahlenschäden gege-
ben ist, die durch natürli-
che Radioaktivität in Ge-
steinen verursacht werden.
Auf Wärme oder Licht rea-
gieren diese Gesteine mit
einem kalten Leuchten (Lu-
mineszenz), das umso stär-
ker ist, je länger sie der Ra-
dioaktivität ausgesetzt wa-
ren. Dieser Effekt lässt sich
zur Datierung nutzen.

Schicht

Einheitliche Masse in flä-
chenhafter Ausdehnung.

Wölbacker

Hochacker, Ackerhochbeet.
Ackerstreifen, der durch
eine spezifische Pflugfüh-
rung, bei der die Scholle
nur nach einer Seite zur
Feldmitte hin gewendet
wurde, entstanden ist. Da-
durch entwickelte sich eine
gewölbte Oberfläche.
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